Niro 


201. 2 


Morge 


f 


u bla tt. 


ür 


gebildete Stände, 


Donnerstag, 


22. Aug u ſt, 181 1. 


Wir fuchen zu gefallen, 
Drum luͤgen wir und ſchmeicheln Allen. 


v. Goethe. 


Die Klugheit am ihren felgen Jünger, 


Tu si ex animo: velis — bonum 5 0 
Addas operam.: sola, cadaver est volunzas. 
Plautus: 


Scheu nicht die Loͤwen um den Thron x 
Fortunens, ſchwinge dich beherzt auf ſeine Stufe, 
Und harre nicht in ſtolzer Trägheit, Sohn! 

Bis dich der Mund der Göttinn rufe. 


Was nuͤtzi dir forſchender Verſtand, 


Der in den Weltlauf ſieht und deine Pflicht erkennet, 


Eroberſt du nicht kühn die Felſenwand, 
Die Wollen und Vollbringen trennet 


Du ſchwebſt, durch immer gleichen Raum 


Hon deinem giel entfernt, im Strudel der Gedanken; 


Es Wellen mit umſonſt verſpruͤtztem Schaum: 
es Eifers um die Klippe ſchwanken. 


Die Gotthelt wendet ungerührt 


Ihr Ohr von deſſen Flehn, der an ſich ſelbſt verzagend *) 
t. g 1 


Im Labyrinth des. Elends ſich verlier 
Der Rettungsſchritte. Wie 


Ihm ſchleichet das Verderben na 


7 


Verachtung und ver Sport gefrönter jüngrer Brüder; 


Er ſieht, umringt von Ourftigkeft. un ä 
Mit Grauen in die Zukunft niedet.“ d Schmach, 


*) Sane non votis neque suppliefis muliebribus Dei. 


auxilia paranlur; vigilando , agendo, bene consulen: 
do omnia prospere eedunt: ubi socordiae vos et igna- 
vine tradideritis, nequidduam Deum imploretis-, ira: 
zus ille inſestusque esl. 

“ -Sallustius sonjurat. Calilianar · 


Vor ihm mit Richterblicken ſtet 
Ein zürnend Geiſterheer unangewandter Jahre;; 
Der Reue Thränen fließen ihm zu ſpät: 
Verzweiflung, ſtreckt ihn auf die Bahre. 
5 v. Ludwig, Kanonikus 


— 


Der jetzige Juſtand von Kamtſchatka. 
j (Fortſetzung.) 

Vor einigen Jahren, da ich Kamtſchatka nur noch theils 
aus gedruckten, groͤßtentheils aber aus mündlichen. Nach⸗ 
richten, die oft viel zuverlaͤſſiger als jene ſind, kannte, 

habe ich ſchriftlich meine Meinung, über dieſes Land ge⸗ 

geben. Ich habe es jetzt ſelbſt gefehen, und geſtehe, ohne 
dabey Parcheilichleit fuͤr mein damals geaͤußertes Urtheil 
zu- hegen, daß ich daſſeibe vollkommen richtig befunden: 
habe. Leider iſt auch ein Theil von dem, was ich damals' 
befuͤrchtete, das Ausſterben der Kamtſchadalen, wirklich 
eingetroffen. Sie ſind in den Jahren 1800 und 1801, 
durch eine epidemiſche Krankheit, faſt ganz ausgeſtorben. 

Ehe ich von den Kamtſchadalen rede, halte ich es nicht 
fuͤr üͤberſtuſſig, einen kurzen Abriß von der Art, wie die 
Ruſſen. in Kamtſchatka leben, voraus zuſchicken. Dieſer 
wird Aufſchluß über die große Sterblichkeit geben, die 
daſelbſt hetrſcht. Es findet dort kaum ein Unterſchied 
zwiſchen der Lebensart des Offiziers, des Kaufmanns, 
des Geiſtlichen und des Soldaten ſtatt. Der eine mag 
wol reicher an Geld ſeyn, als der andere, da aber bier 
für Geld nichts zu haben iſt, ſo hat dies eine ziemliche 
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Gleichheit in den Ständen, wenigſtens in ihrem Wohl⸗ 
leben, zur Folge. Doch ſchadet dies der militaͤriſchen Diſ⸗ 
ciplin nicht. Am wenigſten fühlt den Mangel, der in 
Kamtſchatka herrſcht, der Soldat; nicht nur, weil der ruſ— 
ſiſche Soldat von Jugend auf gewohnt iſt, die Annehm⸗ 
lichkeiten des Lebens zu entbehren, und er nur dann ſein 
Schickſal hart findet, wenn er nicht mit der Schonung, 
die ſelbſt der Offizier dem Soldaten ſchuldig iſt, behan⸗ 
delt wird, oder Ungerechtigkeiten im Dienſt erduldet; ſon⸗ 
dern weil auch die dortigen Soldaten Gelegenheit ſich zu 
bereichern haben, die den Offizieren fehlt, und es jetzt ſo⸗ 
gar Soldaten gibt, welche ziemlich wohlhabend ſind, und 
einige Haͤuſer beſitzen. Man hat ihnen nämlich erlaubt, 
des Winters, wenn ſie im Dienſte nicht gebraucht wer⸗ 
den, auf den Zobelfang zu gehen, und nicht ſelten er⸗ 
wirbt ſich ein Soldat in einem Winter 300 bis 500 Ru⸗ 
bel. Da aber die meiſten unverheirathet ſind, und fuͤr 
ihr Geld nichts als Branntwein kaufen konnen, fo iſt das 
Erworbene eben ſo ſchnell wieder verſchwendet. Es leidet 
keinen Zweifel, daß wenigſtens die Verheiratheten ihr 
Geld beſſer anwenden würden, wenn ſie dazu Gelegenheit 
hätten. In der Kleidung der Einwohner von St. Peter 
und Paul, beſonders der Frauenzimmer, war bald nach 
der Ankunft der Nadeshda eine große Veraͤnderung 
ſehr merklich. Wie leicht ware es nicht, Kamtſchatka mit 
allem zu verſorgen, wenn man jährlich ein Schiff aus ir⸗ 
gend einem ruſſiſch⸗europaͤiſchen Hafen direkt dahin ſchickte. 
Die Preiſe von allen Artikeln wurden nicht nur um meh⸗ 
rere hundert Procente fallen, wie denn ſchon nach unſerer 
Ankunft die Preiſe des Branntweins von 20 Rubel zu 6 
das Stof, und des Zuckers von 7 Rubel zu 1} das Pfund 
herabſanken, ſondern das nordoͤſtliche Siberien ſogar wuͤrde 
zu einem wohlfeilern Preiſe mit einigen Waaren, beſon⸗ 
ders auslaͤndiſchen, ſich von St. Peter und Paul aus ver⸗ 
ſehen können, als es vermittelſt des Transports zu Lande 
durch ganz Rußland und Siberien geſchehen kann. Zum 
Beweiſe des hier Gefagten mag dienen, daß mehrere Ar: 
titel, welche die amerikaniſche Kompagnie auf der Na: 
deshda für Kamtſchatka verladen hatte, von dort aus 
zum Verkaufe nach Ochotzk verſchickt wurden. Der be⸗ 
ſchwerliche Transport aus den europaͤiſchen Provinzen Ruß⸗ 
lands nach Ochotzk, und von dort nach Kamtſchatka iſt bis 
jetzt die Urſache geweſen, daß die Bewohner dieſer Pro⸗ 
vinz nicht nur an allem Mangel leiden, was zur Der 
quemlichteit des Lebens dient, ſondern ſogar an dem, 
was die Nothdurft erfordert. Branntwein iſt das Einzige, 
woran die Kaufleute dort nie Mangel leiden laſſen. Der 
Hang zu ſtarken Getraͤnken iſt hier größer als an andern 
Orten, aber auch verzeihlicher, da er auf alle Weiſe von 
den Kaufleuten genährt wird, und ein Rauſch mit einigen 
„Kameraden, (der nicht weniger als 30 Rubel koſten kann), 
das einzige Mittel iſt, fi von ihrem mit Muͤhe und Ger 


fahr erworbenen Gelde, welches ihnen zur Laſt fallt, los⸗ 
zumachen. Dies iſt der Fall bey allen Leuten ohne Sit⸗ 
ten und ohne Erziehung, beſonders beym Militaͤr. Die 
Matroſen auf der Reſolution und Discovery zeigten die 
nämliche Dis poſition, ohne indeß den Hang zum Genuſſe 
befriedigen zu koͤnnen, wie ſich aus folgendem Auszuge 
von Kapitain King aus Cool's dritter Reiſe Seite 358 
des dritten Bandes der Original-Ausgabe erſehen laͤßt. 
„Unſere Matroſen hatten von der Küfte von Amerika 
eine große Menge Pelzwerk mit ſich gebracht, und waren 
nicht wenig über den hohen Preis entzuͤckt, den die Kauf⸗ 
leute ihnen in Silber auszahlten; allein da fie ihr Geld 
weder in Wirthshäuſern verzehren, noch Tabak oder ſonſt 
etwas, das für ſie einen Werth hatte, laufen konnten, 
ſo fielen ihnen die ſilbernen Rubel zuletzt ſo ſehr zur Laſt, 
daß ſie ſie oft voll Verachtung auf dem Verdecke mit den 
Fuͤßen von ſich ſtießen, wie ich dies mehrere Male gefe: 
hen habe.“ 8 


Brot und Salz ſind unſtreitig zwey Artikel, an wel⸗ 
chen es dem drmfien Bettler in Europa nicht mangelt. 
Allein in Kamtſchatka, wo wegen der vergrößerten Anzahl 
des Militärs die Konſumtion von Brot anſehallch, und 
der Transport fo ſehr beſchwerlich und loſtſpielig iſt, bes 
kommt der Soldat nur ſeine halbe Ration an Mehl; die ans 
dere Halfte wird ihm zwar in Geld erſetzt, jedoch nicht im⸗ 
mer zu dem Preiſe, daß er es dafür einkaufen könnte; 
denn Mehl iſt in Kamtſchatka leine Waare, welche der 
Kaufmann zum Verkaufe einfuͤhrt, weil es oft durch den 
Transport leidet, und die Koſten alsdann verloren ge⸗ 
hen, da hingegen Branntwein immer einen keinen, ſchnel⸗ 
len und fehr ſichern Profit abwirft. Es hat alſo das Mehl 
dort keinen eigentlichen Preis, doch ſchatzte man das pud 
etwa zu 10 Rubel. Um es für dieſen Preis zu kaufen, 
reicht aber das Geld des Soldaten nicht immer hin, und 
es würde weit beſſer für ihn ſeyn, wenn er feine volle 
Ration Meyl in Natura bekäme. Hievon, glaube ich, 


würde auch in Kamtſchatka nichts übrig bleiben, nicht nur, 


weil dem Soldaten ſein gewohnter Schtſchy und Fleiſch 
fehlen, ſondern auch, weil das Mehl durch den langen 
Transport in ledernen Schläuchen ſehr leidet, und folg⸗ 
lich nie die ganze Lieferung verbacken werden lann. Eben 
ſo iſt es auch mit der Grütze. An Fiſchen fehlt es ibm 
zwar nicht, und während des Sommers gewähren dieſe 
eine geſunde und ſchmackhafte Nahrung; im Winter aber 
muß er ſie in einem gedorrten Zuſtande (in welchem fie 
in Kamtſchatka den Namen Jukula führen), ohne die 


| geringfte Zuthat eſſen. Ohne Abwechslung mit andern 


Speiſen muß eine ſolche Nahrung der Geſundheit des 
Soldaten ſchaͤdlich werden. 


An Salz iſt der Mangel noch größer als an Mehl; 
man ſah in der That bey unſerer Ankunft einige Pfund 
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Salz als ein bedeutendes Geſchenk an, und ſo groß auch 
der Hang zu Branntwein in Kamtſchatka ift, fo wurde doch 
von denjenigen, die uns Fiſche, Beeren oder Wild brach⸗ 
ten, etwas Salz mit ſehr viel größerer Dankbarkeit ange⸗ 
nommen, als wenn ihre Muͤhe mit Branntwein, den ich 
ihnen faft niemals gab, bezahlt worden wäre. Würde 
hier kein Mangel an Salz ſeyn, und wuͤrde es zu einem 
billigen Preiſe verkauft werden, fo wäre man nicht ge⸗ 
zwungen, Fiſche blos in einem gedörrten Zuſtande zu eſſen; 
geſalzener Fiſch wäre wenigſtens eine ſehr angenehme Ab⸗ 
wechslung; und zu wie vielen andern Beduͤrfniſſen braucht 
man nicht dieſes allernothwendigſte Gewürz? Ein jeder 
Soldat bekommt monatlich 1 Pfund Salz, der Kamtſcha⸗ 
dale aber keins. In der Nähe von St. Peter und Paul 
ſind zwey Salzſiedereyen geweſen, welche hinlaͤnglich Salz 
zur Konſumtion von ganz Kamtſchatka geliefert haben; 
beyde find aber ſchon ſeit mehrern Jahren eingegangen. 
Wahrſcheinlich hat man den Transport der Keſſel und 
alles dazu Noͤthigen zu Lande für zu ſchwierig gehalten. 

Auch in dieſer Ruͤckſicht war die Ankunft der Nadeſh⸗ 
da für Kamtſchatka eine ſehr große Wohlthat. Bey un: 
ſerer Abreiſe aus Japan hat die dortige Regierung der 
Mannſchaft meines Schiffes ein Geſchenk von 50000 Pfund 
Salz gemacht. Dieſe ganze Quantitat, ungefahr 5000 
Pfund abgerechnet, die ich fur die Konſumtion des Schiffs 
zurückbehielt, ward in Kamtſchatka zurückgelaſſen, und 
von dem Gouverneur verhaͤltnißmaͤßig vertheilt, ſo daß 
jeder einzelne Bewohner reichlich auf 3 Jahre damit vers 
ſorgt ward. 

Ich kann dieſe Gelegenheit nicht vorbeygehen laſſen, 
ohne meiner Mannſchaft das Lob der größten Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit und wahrhafter Theilnahme an dem Schickſale 
ihrer Brüder in Kamtſchatka zu ertheilen. Nachdem ich 
ihnen in Kamtſchatka angekuͤndigt hatte, daß alles Salz, 
welches wir in Japan eingenommen hatten, ein Geſchenk 
für ſie allein waͤre, an dem die Offiziere keinen Theil 
zu haben verlangten: ſo ſagte ich ihnen zu gleicher Zeit, 
daß ich von ihnen erwartete, ſie wuͤrden ungeachtet des ſehr 
hohen Preiſes des Salzes in Kamtſchatka, welcher ihnen 
einen ſehr vortheilhaften Kauf verſprach, nicht murren, 


wenn ich die ganze Quantität dem Gouverneur uͤber⸗ 


gäbe, der nur allein eine gleiche Vertheilung unter alle 


Einwohner Kamtſchatka's treffen könnte, die, wie fie wol 


ſelbſt wüßten, dieſes nothwendigen Lebensmittels faſt ganz 
und gar entbehrten; und daß fie es der Regierung übers 
laſſen müßten, fie dafür ſchadlos zu halten. Nicht ein 
Einziger machte die geringſte Einwendung. Faſt einſtim⸗ 
mig bemerkten ſie, daß Salz nirgends ein größeres Be⸗ 
dürfniß fep, als in Kamtſchatka, wo man ſich gewiß 
lange allein dieſes Geſchicks wegen der Nadeſyda 


erinnern werde, und es ſey ihnen gang gleichgültig, ob fie : 


je etwas dafür bekämen, da fie guf ein ſolches Geſchenk 
U 


nicht gerechnet haͤrten. Außer dem Salze ließ ich auch 
noch 3000 Pfund Reis in Kamtſchatka zuruͤck. 

Da es in dieſem Lande an Salz und Brot ſo ſehr 
gebricht, ſo wird man den naturlichen Schluß machen, 
daß der Manget an den weniger unentbehrlichern Artikeln 
noch größer ſeyn müfe. An Branntwein fehlt es nie, 
wie ich ſchon geſagt habe, auch nur ſelten an Zucker und 
Thee. Ich will hier den Preis derjenigen Waaren bemer⸗ 
ken, die man in Kamtſchatka von Ochotzk einzuführen 
pflegt, ob fie gleich auch ſelbſt zu dem ungeheuern Preiſe 
nicht immer zu erhalten find. Bey unſerer Ankunft ko⸗ 
ſtete der Eimer von ſehr ſchlechtem Branntwein 160 Ru⸗ 
bel, das Stof alſo 20 Rubel. Dieſer Preis war von dem 
jetzigen Gouverneur feſtgeſetzt: denn vor ihm hatten die 
Kaufleute, deren Eigennutz keine Graͤnzen kennt, und 
welche wol wußten, daß der Hang zum Branntweintrinken 
durch einen hohen Preis nicht vermindert werden konnte, 
den Preis deſſelben ſchon uͤber 300 Rubel fuͤr den Eimer 
getrieben.) Der Preis von Zucker iſt dort gewöhnlich 
4 bis 5 Rubel das Pfund; oft hat er auch 7 Rubel ger 
koſtet. Rauchtaback 5 Rubel, Butter und Salz 1 und 
11 Rubel das Pfund. Seife, Licht u. ſ. w. ſind ſelten 
unter 2 Rubel zu haben. Von mehrern in der Haushal⸗ 
tung unumgaͤnglich nothwendigen Beduͤrfniſſen ſtehen die 
Preiſe in einem dieſem aͤhnlichen Verhaͤltniſſe. 

- (Die Fortſetzung folgt.) 


Weiſer Entſchluß. 
Sie wählt den Schleyer mit Bedacht. 
Genoß Auguſte nicht der Welt? 
Iſt nicht das Luſtſpiel durchgemacht? 
Je nun! der Vorhang fällt. Hg. 


Grabſchrift. 


Hier liegt Pravin, der Kahlkopf, auf der Baare. 
Er hatte ſo viel Tugenden, als — oe 


Hg. 


Korreſpondenz- Nachrichten. 
Aus Peſt h. 

Hier if ein praͤchtiges neues Theater erbaut worden, deſ⸗ 
fen Einweihung am 4 Okt., als am Namenofeſte Sr. Kaiſerl. 
Majeſiät, vor ſich gehen wird. Die bobe ungariſche Landes⸗ 
ſteue hat an den Hrn, v. Kobe bue eine ſehr ſchmeichelhafte 
Auffoderung und Bitte ergehen laſſen, zu dieſem Seite ein Vor⸗ 
ſpiel- Schauſpiel und Nachſpiel zu dichten, und den Stoff 


— — — ——ä— —2tF! j 


) Auf meinen Vorſchlag wurden in Reval 1000 Eimer 
ſiarker und reiner Spiritus gekauft, der, wenn man ihn 
zur Halfte mit Waſſer vermiſchte, zum Trinken vinläng⸗ 
lich lark war. und für Kamtſchatka und Kadlak geladen. 
Dieſer Spiritus Eotiete in Reval 4 Nubel der Eimer, in 
Kamtſchatka wurde er zu 40 Rubel verkauft, und man 
fand dieſen Preis ſo außerordentlich wohrfeil, daß in eis 
nigen Monaten der ganze Vorrath davon verkauft ward. 


weniger beſucht, als in vorigen Jahre. 


ben. 
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wo möglich aus der ungariſchen Geſchichte zu entlehnen. Hr. 
v. Kotzebnue hat dieſex Auffoderung mit Vergnuͤgen Folge ger 
leitet, und die verlangten Stuͤcke geliefert. Das Berfpiel 
fuhrt den Titel: Ungarus erſter Woblthäter; das 
Schauſpiel: Bela's Flucht; das Machfpiel: Die Rui⸗ 
nen von Athen. Das Erſte und Lehte find mit Choͤren 
verwebt, und werden durch prächtige Dekorationen das neue 
Theaber in ſeinem Glanze zeigen. Die Muſik wird der berühmte 


Beethoven komponiren. 


Baden, bey Raſtadt, Jul. 
(Beſchluß.) 

Die Wohnungen für Fremde, in Gaſthöſen und Privat⸗ 
haͤnſern. halten ſich ſeit vorigem Jahre beträchtlich vers 
mehrt. Da die meiſten Freinden in Gahoͤfen, wo man 
zugteich Geſellſchaft und Bader findet, ſich einlogiren, auch in. 
dieſem Jahre, wie es ſcheint, die Badezeit merklich langer 
dauert, als ſonſt, mithin die Fremden nicht in einem Zeit⸗ 
punkte fh zu ſehr anhaͤufew, fo in begreiflich, warum mauche 
Quartiere in Privathäufern unbeſetzt blieben, und darum hin 
und wieder die Meinung geäußert ward, das Bad ſey diesmal 
Ein ſteriter Ueber⸗ 
fluß au Wehngemaͤchern iſt für die Fremden, wenn auch nicht 
zimmer für einzelne Hausbeſitzer, nuͤtzticher als Mangel. 

Man ſchmeickelt ſich luer mit der Hoffnung, daß Ihre 
Keiſerl. Hobeit, die Grosherzoginn von Baden, uöchſtens anf 
einige geit hieher kommen werde. In dieſem Falle wird naue 
Lebhaftigkeit entüehen, und die Zahl der Fremden ſich wieder 
vermehren. Pt 
Ju dem Hazardſpiele ſcheint diesmal die Vad Fortuna der 
Bank weniger bold zu ſeyn, als den Pointeurs. Zwar iſt der 
Spieltiſch faſt immer zahlreich genug beſetzt; aber fo, hohes 
Spiel, wie jonſt wohl, bemerkt man faſt nie, ſelten Gold, 
meiſt nur einzelne halbe eder ganze Brabanter Thaler. Viele 
meinen daher, die Bankiers würden diesmal kaum ihre bee 
trächtlidien Koften. herausz leben., wo nicht baaren Schaden ha⸗ 
Mag auch Ein nal bey ihnen das „Wagen gewinnt, 
Wagen verliert“ fein Recht üben! \ 

Der neue Converſations⸗Saal in dem ehemaligen Jeſuiten⸗ 
Kollegium (ſchön gemahlt, nur die an bin Seitenwänden ſchue⸗ 
benden Figuren ſcheinen wenig gelungen), welchen die Regie- 
rung für eigene Mechnung errichtet hat, ſieht nebſt den dazu 
gehörigen Zimmern, ganz unbenutzt, weil — in den mehr- 
maligen Berücigerungs Terminen kein Pachtrie bhaber ſich fand. 
Sehr begreiflich; denn an großen und geſchack woll. deko irten 
Saͤlen. in jetzt hier kein Mangel. Das erſt kurzlich erweiterte 


Promenade: Haus, und das Hotel zum badiſthen Hofe geben in, 


dieſer Hinſicht voll“ Befriedigung. Zu Speiſehaͤuſern ſind die 
Budgafibdfe,, deren. zabtreiche Bewohner ſchon eine anſehnliche. 


die in. privathäuſern wohnenden Freinden anlockende, Tiſchge⸗ 


ſell ſc aft ausmachen, am bequemſten. — 

Verlaͤßt wan hier feine Wohnung und den Gaſthof, fo ſucht 
man gewöhnlich das Freye; daher ſelbſt ein Caſino bisher 
ſelten gedeihen wollte. Die Spielbaut ſucht jedesmal die Orte 
auf. wo das Publikum ſich ohrehin an. zehlreichſten zuſam⸗ 
menfindet; ſie will ſich nicht in einen Raum, und am Mes 


nigſten an einen rt in der beikeften Gegend der Stadt, ban⸗ 


nen laſſen, wo inan überau bergan ober Treppen zu fleigen 
hat. Eine Neſlauration kann hier, wo die Zwiſchenzeit zwiſcken 
der Mittags „ und Abendmahlzeit kaum hinrrickt, die Magen 
von den meiſt in Au großer Menge und Anzahl 4veeſchluckten 
Speiſen zu beſreben „nur geringen Abſatz finden. Mit hoher 
Walleſcheinlichteit läft ſich daher vor aus ſehen., daß das neue, 
mit beträchtlichen Koſten und geschmackvoll errichtete, Converſa⸗ 
tionshaus, bas vor 5 bis 10 Jahren. ſehv wilkommen gewaſen 


wäre, als ſolches nun nicht mehr fein G.ück machen werde; 


vielleicht eher ars Wohnung für hohe und reiche Baßgaͤſle, die 


mit flarker Suite ankommen, und eine anſtaͤndige gerdzumige 


oinal⸗ Charte in Klübers Weſchreibung von 


Wohnung ſuchen. Fur ſolchen Gebrauch moͤchte es ſich am ber 
ſten rentiren. 5 

An fremden Kraͤmern, Galauterie⸗ und Modehaͤndlern ip 
auch diesmal kein Mangel. Ihre Buden ſind in der Allee 


vor dem Promenadehauſe beſſer geordnet, als ehehin, io daß 


fie zugleich zur Vorſchöͤn erung dieſes intereſſauten Planes nicht 
wenig beytragen. Manche find in den Seiten des Komodien⸗ 
hauſes angebracht, und dienen zugleich dieſem ſchönen Gebäude 
zum Schmucke. 0 
fein unſichtbares Mädchen (Invisible) zeigt, oder vielmehr 
hören 145. Vor etlichen Wochen machte er auf dem Thrater, 
mit vielem Beyſalle, phyſikaliſche Experimente und Geiſterer⸗ 
ſcheinungen. Dagegen konnte der Mnemoniker Mandel- 
aus Sch efien, Beine Sitzung zu Stande bringen. Die Mein 
ſien kommen in das Bad, das Gedaͤchtniß von alten Eindrü⸗ 
cken zu befreven, und ihm Spieltage zu geben. 
Druckſchrifren über Vaßen find in dieſer Kurzeit neu ers 
ſchienen: Schre 1 Seſchichte und Beſchreibung 
Badeus und C. 2. Wielands Beſchreibung der 
römiſchen. Monumente in der Stadt Baden. Bey 
jener iſt die Charte ein Nachilch des ersten. Blattes der Ori⸗ 
Bar 
den und feiner Umgebung, und die Wie landti 5 
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bruck aus der genannten Klülber ſchen. Beschreibung. 


Ju der Antiquitätenhalle find von Aue am Rhein, etliche 


Steine mit roͤmiſchen Inſchriften und Figuren angekommen. 


bier einige Proſpekte, die er radirt herausgeben wird. 


aber nech nicht vduig gereinigt und auſgeſtellt. Der eine iſt 
ein Leukenzeiger. Es ſollen nech etliche dergleichen Steine 
von demſelben Orte bießer geſchafft werden. 5 

Der Karlsruher Hofmahler Hr. Kung zeichnete kurzlich 
Wir 
haben alſo Hoffnung, von der Hand dieſes geſchmackvollen und 


geuͤbten Kuͤuſtlers nun bald etwas Vorzügliches aus dieſem. 


Bor 


Zauderthale zu erhalten. = SER 
Ein augemeiner Veyeinigungsrnukft, wo man zu einer her: 


„ timmten Stunde im Tage, wo nicht alle, doch die weiſten 
Vadgaßze beyſammen träfe, gehört noch immer zu deu frommen“ 


Wuͤnſchen. Ueberhaupt kaun man der Grſelligkeit noch kein. 
ganz verdientes Lob ſprechen. Wollte man nur in den großen. 
Gaſchoͤfen, wo ſih Naum dazu findet, ſich vereinigen, den 
Kaffe nicht au der Tafel ſelbſt, ſondern nachher in einem ans 
dern Saale gemeinſchaftlich zu trinken, ſo würden bald bey der 


dann gewöhnlich am meiften auimirten Geſeuſchaft fo viele 


neue Berührungspunkte ſich finden, daß in wenig Tagen ein 


mehr geſelliger Ton herrſchend wuͤrde. Aber fo hat man viel 
zu wenig. Gelegenheit, Bekanntſchaft zu machen. 8 


Selbſt die bis zum Eckel reichlich beſetzten Tafeln fehrinen - 


der Geſelligreit hinderlich zu ſeyn. Der Magen wird bey ſehr 
Vielen bis zum Ueberbruſſe beladen, der Sinn für Befeitiateit‘ 
und aue feinern Gefühle werden dadurch abgeſtumpft. vnd man. 
langweilt ſich. Der Ueberdruß nimmt in kurzer Zert bey Vie⸗ 


len fo überhand, daß fie in allen Gaſihöſen der Reihe nach 


daß ſich bey ihnen d 
finden Sie ſich 2 i. 


herumeſſen, um durch Abwechskung die geſchwächte Etzluſt zu 
erregen. Dieſe Eßgäße kennen dann keine wichtigere Unter⸗ 
ballung als die vom Eſſen; fie. halten pemliches Gerict über 
die verſchiedenen Speiſewirthe, zwo es denn nicht ſelten zu: 
heftigen Debatten kommt, kein Theil Recht behalt, und der 
Magen bankernt macht, Sie werden nach gerade fo materiell, 
‚pewdlmlide Antritts Frage : „wie bez 
4 85 „wie und wo haben. Sie heute ge⸗ 
geſſen ?“ verwanpilt. Schwer iſt dieſen Diagenfündern zu hel⸗ 
fen, ſchwer ihne die Erbe. 


Hier in es auch, wo Hr. Schuar aus Wien: 


* 


